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TECHNISCHE DATEN

Schweiz 2015; 90 Minuten – D – DCP
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Ton: Patrick Becker, Daniel Hobi

Tonmischung: Daniel Hobi, Christof Steinmann

Colorgrading: 8horses, Simon Jaquemet, Simon Guy Faessler

Produktion: Bächtiger & Mueller Filmproduktion

Ko-Produktion: Schweizer Radio und Fernsehen SRF, pacte del’audiovisuel, 
(Urs Augstburger) und Sternstunde Kunst, (Denise Chervet)

Mit der Unterstützung von Amt für Kultur St.Gallen, Kulturförderung Graubünden, 
Gemeinde Pontresina

KURZINHALT

Als Sohn eines Filmpioniers verfiel Christian Schocher schon in frühester Kindheit der 

Magie der Leinwand. Während 45 Jahren führte er das Cinéma Rex in Pontresina, wo er 

allabendlich hinter dem Projektor sass. Daneben drehte er Filme, unter abenteuerlichen 

Bedingungen und mit minimalsten Mitteln, ohne Drehbuch und Dialoge, einfach so, aus 

der Lust und der Freude am Kino. Sein legendärer Spielfilm REISENDER KRIEGER (1981), die 

über dreistündige Odyssee eines Kosmetikvertreters durch die Schweiz, revolutionierte 

das Schweizer Kino und avancierte zum international gefeierten Meisterwerk.

Mit CHRISTIAN SCHOCHER, FILMEMACHER zeichnen Marcel Bächtiger und Andreas Mueller ein 

intimes Portrait des grossen Unbekannten des Schweizer Kinos, öffnen die Türen zur 

cineastischen Welt seiner Filme und lassen eine fast schon vergessene Epoche des 

alternativen Schweizer Kinos lebendig werden. Im verwunschenen Waldlokal «Chalet 

Sanssouci» ausserhalb Pontresinas erzählt der schillernde Filmemacher erstmals 

ausführlich von seinem Leben, seinen Filmen und den Menschen, die ihn begleitet 

haben. Hinter der fabelhaften Entstehungsgeschichte seines Werks zeichnet sich dabei 

auch die Geschichte einer lebenslangen Freundschaft ab. 

CHRISTIAN SCHOCHER, FILMEMACHER war ein Geheimtipp der vergangenen Solothurner Film-

tage. Nun kommt der Film ins Kino, begleitet von einer längst fälligen Retrospektive mit 

den grossen Filmen Christian Schochers. 



ÜBER DEN FILM UND CHRISTIAN SCHOCHER

Man hat Schocher einen genialen Dilettanten genannt, einen Pionier, einen Einzelgänger, 

einen alpenländischen Derwisch. Marcel Bächtiger und Andreas Mueller haben den 

mittlerweile 69-jährigen «Kinoeremiten» (Tages-Anzeiger) in Pontresina aufgespürt, sind 

eine Woche lang auf seinen Pfaden gewandelt, haben seine Archive gesichtet und mit 

seinen Freunde und Bekannten gesprochen. Und täglich traf man sich im «Chalet Sans-

souci», einem Waldlokal, das von einem guten Freund Schochers geführt wird, zum mehr-

stündigen intimen Gespräch. Der Filmemacher zeigte sich dabei als charismatischer 

Gesprächspartner und grosser Geschichtenerzähler. Bächtiger und Mueller verweben 

Schochers Erzählungen in einer dichten Montage aus dokumentarischen Szenen, Film-

ausschnitten und raren Archivaufnahmen zum facettenreichen Bild eines auf charmante 

Art eigenwilligen Filmfanatikers.

Schochers berühmtestes Werk REISENDER KRIEGER ist längst zu einem Mythos geworden: 

«Wer ihn einmal gesehen hat», schrieb die WOZ anlässlich der Premiere von CHRISTIAN 

SCHOCHER, FILMEMACHER an den 50. Solothurner Filmtagen, «kriegt ihn nie mehr aus dem 

Kopf.» Ein Mythos ist aber auch der Mann, der diese «ganz unbescheidene Adaption der 

Odyssee» ausgeheckt hat: Christian Schocher kann wohl als der legendärste und gleich-

zeitig unbekannteste aller Schweizer Filmemacher bezeichnet werden. Er, der als Haupt-

erwerb über 45 Jahre lang das kleine Kino Rex in Pontresina führte, zieht seine Kreise 

weitab der öffentlich wahrnehmbaren Filmszene, kaum ein Interview mit ihm ist zu 

finden, Film- und Fotoaufnahmen sind ausgesprochene Mangelware. Das Fehlen her-

kömmlicher Publicity ist symptomatisch für den Bündner Freigeist: 1968, nach seiner 



Fotografenlehre in Chur, hätte er nach Zürich ziehen können, aber er entschied sich, in 

Pontresina zu bleiben und den Kinobetrieb von seinem Vater zu übernehmen: «Ich wollte 

nicht in diesen introvertierten Kuchen der Zürcher Filmemacher reingeraten, die zwar 

recht viel Erfolg hatten, aber die mich eigentlich nicht interessierten. Und so habe ich 

mich entschieden, mein eigenes Ding zu machen, zuhause meine eigenen Filme zu 

drehen.»

Neben dem Kinobetrieb, die dem Autodidakt Schocher quasi als eigene Filmschule diente 

(«wahrscheinlich habe ich in meinem Leben an die 10’000 Filme gesehen», sagt Schocher) 

entstanden so in völliger Unabhängigkeit die ersten selbst finanzierten Filme: DIE KINDER 

VON FURNA (1975), ein Dokumentarfilm über das Leben der Schulkinder in einem abgelege-

nen Bergdorf des Prättigau, und DAS BLUT AN DES LIPPEN DES LIEBENDEN (1978), ein stilisierter 

Alpenwestern, der gleichzeitig Schochers Vorbild aus Jugendtagen, Ingmar Bergman, als 

auch den Kassenschlagern seines Kinos, den Italo-Western Sergio Leones und Sergio 

Corbuccis, die Referenz erweist. Während sich die Zuschauer «blitzartig» in die Kinder von 

Furna verliebt hätten, so Schocher, sei die Solothurner Premiere vom DAS BLUT AN DES LIPPEN 

DES LIEBENDEN ein einziges Pfeifkonzert gewesen. Das formal ambitionierte Werk stand quer 

in der Schweizer Filmlandschaft der späten siebziger Jahre, das nach kritischen und poli-

tisch engagierten Filmen fragte und mit dem Pathos einer zeitlosen Liebesgeschichte 

nichts anfangen konnte. Dabei, so Schocher in einer raren Interviewaufnahme des 

befreundeten Regisseurs Johannes Flütsch, sei DAS BLUT AN DEN LIPPEN DES LIEBENDEN doch 

«endlich einmal etwas Anderes aus der Schweiz – nicht immer diese todsauren, 

todtraurigen Dokumentarfilme über die armen geplagten Minderheiten. Alle haben 

erwartet, dass ich nach DIE KINDER VON FURNA was weiss ich… die DIE BEHINDERTEN VON FLAWIL

machen würde. Stattdessen habe ich einen Bünder Western gedreht.»

Nach der desaströsen Vorführung verschwand der ambitionierte Film in einer Kammer 

von Christian Schochers Engadinerhaus, wo sich in einem heillosen Durcheinander noch 

unzählige andere Filmrollen stapeln: Dokumente eines Filmschaffens, das Schocher 

selbst als ein «Stolpern» bezeichnet, und für das er nur in Anführungszeichen den Begriff 

«Karriere» verwenden möchte. Die tragische Figur des REISENDEN KRIEGERS liegt hier nicht 

fern:

«Ich habe keine Lust, in irgendein Schema gepresst zu werden oder ein Etikett zu bekom-

men», sagt Schocher, «sondern ich glaube, dass das Leben genau dazu da ist, alles aus-

zuprobieren, was es gibt. Der Reisende Krieger ist eigentlich ein zielloser Wanderer, der 

durch sein Leben stolpert und in den unmöglichsten Situationen landet. Und so sehen 

auch meine Biographie und meine Filmographie aus.»

Im besten Sinne filmreif ist denn auch die Entstehungsgeschichte von REISENDER KRIEGER, 

die in Marcel Bächtigers und Andreas Muellers Film plastische Gestalt annimmt – nicht 

zuletzt dank der spitzen Voten Clemens Klopfensteins, jenes anderen grossen Namens 



des alternativen Schweizer Kinos, der für den diesen Film die Kamera bediente und der 

noch heute darauf beharrt, dass REISENDER KRIEGER als Teamwork verstanden werden 

müsse. Kratzt Klopfenstein am Mythos des genialen Autorenfilmers, lässt er gleichzeitig 

auch jene Euphorie spürbar werden, die ein wahres cinéma copain in seinen besten 

Momenten zu entflammen wusste. Erst mit dem Einblick in das vorgängige Werk DAS BLUT 

AN DEN LIPPEN DES LIEBENDEN wird jedenfalls sichtbar, wie der REISENDE KRIEGER auch hätte 

aussehen können, wäre Schocher und seinen Mitstreitern nicht nach einer Woche 

Dreharbeiten aufgegangen, dass mit einer klassischen Inszenierung dem Stoff nicht 

beizukommen war. Stattdessen, sagt Schocher, «erfanden wir jeden Tag und jede Nacht 

neu, was wir drehen wollen und wie das aussehen soll. Für mich ist es sozusagen ein 

neuer Filmstil, den wir während den Dreharbeiten entwickelt und erfunden haben.» Der 

charismatische Hauptdarsteller Willy Ziegler, ein arbeitsloser Grafiker, der Schocher einst 

in einer Kneipe aufgefallen war und den er kurz vor Drehbeginn in einer Zürcher Abstiege 

ausfindig gemacht hatte, agierte nicht mehr nach vorgegebenen Skript, sondern spielte 

sich selber – eine Figur, genauso irisierend wie die dokumentarischen Szenerien in den 

Kneipen, Einkaufshäusern und Coiffeursalons der Schweiz, die Schocher mit seiner 

unauffälligen Kleinst-Crew einzufangen wusste.

Es gibt in CHRISTIAN SCHOCHER, FILMEMACHER keine Experten, die den Werdegang oder die 

Bedeutung Schocher filmhistorisch analysieren würden. Stattdessen kommen Freunde 

und Mitarbeiter zu Wort – was in Schochers Welt häufig ein und dasselbe ist. So stellt 

sich gegen Ende des Films heraus, dass Schochers Kumpel Thomas Pfister, der kauzige 

Wirt des Chalet Sanssouci, einst Hauptdarsteller im Spielfilm LÜZZAS WALKMAN (1989) war 

und später – «weil er irgendwie ein gutes Gespür hat» – zum ständigen Schnittassisten-

ten ernannt wurde. In der Pensiun Valtellina, gleich gegenüber Schochers Wohnhaus an 

der Dorfstrasse, trifft man auf die greise Chefin Mariuccia della Briotta, die Schocher 

schon als kleines Baby auf dem Arm getragen hat und deren Gaststube im BLUT AN DEN 

LIPPEN DES LIEBENDEN verewigt wurde. Heute ist das Valtellina Schochers zweites Zuhause 

– wobei seine Freunde, die er täglich am Stammtisch trifft, «eigentlich gar nicht wissen, 

dass ich Filmemacher bin». Im Tessin schliesslich haben Bächtiger und Mueller auch 

Marianna Huber Donati aufgestöbert, jene Basler Wirtin und Freundin von Schocher, die 

sich als scharfzüngige Coiffeuse im REISENDEN KRIEGER in die Filmgeschichte eingeschrie-

ben hat. 

Als heimlicher Erzähler des Films aber fungiert Heinz Lüdi, der «ewige Freund» Schochers, 

den er einst bei den Pfadfindern – «schreckliche Erinnerungen!» – kennengelernt hatte. 

Es ist dieser Heinz Lüdi, der in den siebziger Jahren im Bergbauerndorf Furna als Lehrer 

arbeitete und der Schocher zu seinem ersten langen Film motivierte; als bärtiger Hippie, 

«der in seiner Freizeit Marihuana geraucht und indische Musik gehört hat», diente er 

Schocher als Kontrastfolie zu den Bergbauernkindern, die noch kaum je einen Schritt in 

die Stadt gemacht hatten. Später ist Lüdi wieder zu sehen im REISENDEN KRIEGER, wo er als 



zartgliedriger Tai-Chi-Jünger dem verdutzten Krieger unzweideutige Avancen macht; er 

war daneben auch, wie Schocher unumwunden zugibt, «der eigentliche Ko-Direktor des 

Films, derjenige, mit dem ich nächtelang diskutiert habe, was wir überhaupt drehen 

sollen am nächsten Tag.» Doch in dieser scheinbar symbiotischen Beziehung kommt es 

zum Bruch: Lüdi, der aus einfachsten Verhältnissen stammte und im kreativen Chaos der 

Schocher’schen Filmwelt Halt und Selbstbestätigung suchte, stürzt in eine Sinnkrise, sagt 

sich von Schocher los und wird evangelischer Pfarrer. Noch einmal ist er zu sehen in 

Schochers Dokumentarfilm JAHRE SPÄTER von 1997, einer Wiederbegegnung mit den 

Kindern von Furna und ihrem damaligen Lehrer, der die für Schocher «schockierende»

Wandlung Lüdis zum heimlichen Thema hat. 

In CHRISTIAN SCHOCHER, FILMEMACHER ist es der (selbst)kritische und einfühlsame Blick 

Lüdis, der Schochers Filme gleichsam als Zeugnisse eines Lebens und einer Lebens-

haltung verständlich macht - aus der Warte des skeptischen, aber treuen Freundes. 

«Technisch hatte er ja keine grosse Ahnung,» sagt Lüdi,«aber das hat er ja auch immer 

zugegeben. Darum geht es auch gar nicht. Sondern dass er das Medium nutzen konnte, 

um Menschen von sich selber erzählen zu lassen – und damit die Welt abzubilden.»



ANMERKUNGEN DER REGISSEURE

Am Anfang dieses Filmprojektes standen zwei Begegnungen mit Christian Schocher. 

Unabhängig voneinander hatten wir den Schweizer Filmemacher nach Zürich zu einem 

öffentlichen Gespräch über sein Schaffen eingeladen: Marcel Bächtiger an sein 

Filmseminar an der Architekturabteilung der ETH Zürich, Andreas Mueller in den von ihm 

organisierten «Cine-Club Perla-Mode» an der Zürcher Langstrasse. Die Motivation war in 

beiden Fällen dieselbe: Wir wollten etwas über die Arbeitsweise eines Regisseurs 

erfahren, dessen Werke in unseren Augen einzigartig in der Schweizer Filmlandschaft 

stehen: Werke voller Leben, voller Bewegung und Sprünge, vital, zärtlich, mit einer 

unbändigen Lust am Experimentieren. Und wir wollten den Menschen kennenlernen, von 

dem wir nicht viel mehr wussten als seine Postadresse in Pontresina. Unsere öffentlichen 

Gespräche mit Christian Schocher provozierten einen enormen Publikumsandrang, der 

beide Male zu heillos überfüllten Räumen führte. Belohnt wurde das dicht gedrängte 

Publikum mit den Erzählungen Schochers, welche die Zuhörer sofort in ihren Bann zu 

ziehen wussten und diese nach zwei Stunden erfüllt und inspiriert, um nicht zu sagen 

elektrisiert entliessen. Über Fragen der Inszenierung oder Ästhetik weit hinausgreifend, 

offenbarten die Gespräche mit Christian Schocher einen ungemein reichen Erfahrungs-

und Geschichtenschatz, der in bestem Sinne filmreif ist. Der grosse Unbekannte des 

Schweizer Films entpuppte sich – ganz ohne filmische Hilfsmittel – als begnadeter 

Erzähler.

Mit CHRISTIAN SCHOCHER, FILMEMACHER wollten wir im Grunde nichts anderes, als die 

ungemein anregende Erfahrung, welche die Gespräche mit Christian Schocher für uns 

darstellten, in filmischer Form einem breiten Publikum zugänglich machen und so seine 

Lebens- und Schaffensgeschichte als «oral history» für die Nachwelt erhalten.

Uns interessierte zum einen das künstlerische Handwerk, die Konzeption seiner Filme, 

die Art, wie Schocher Dokumentarisches und Fiktionales zu einem neuen Ganzen 

verbindet, die Arbeit mit Laien-Schauspielern, die weitgehend auf Improvisation 

beruhende Inszenierung seiner Spielfilme und die persönliche Handschrift seiner 

Dokumentationen. 

Zum anderen interessierte uns natürlich der Mensch hinter den Filmen: Christian 

Schochers eigenes Leben, das immer bescheiden blieb und doch von einer unstillbaren 

Passion für das Kino durchtränkt ist. Ein Leben der Aufbrüche und der Heimkehr, der 

künstlerischen Erfolge und wirtschaftlichen Niederlagen. Ein Leben, das selbst einem 



Road-Movie gleicht und letztlich kaum von den Stoffen und Figuren seiner Filme zu 

trennen ist. Unser Film sollte einen Filmemacher portraitieren, der wie kein anderer das 

alternative Schweizer Kino der letzten fünfzig Jahre verkörpert – ein Kino, wie es vielleicht 

bereits aufgehört hat zu existieren.

Die öffentlichen Gespräche mit Christian Schocher, die wir organisierten, hatten den 

ersten Kontakt und wichtiger noch: das gegenseitige Vertrauen hergestellt. So konnten 

wir Christian recht schnell für unser Vorhaben gewinnen - auch wenn er im Vorfeld ab und 

zu Mühe bekundete mit der Vorstellung, «tagelang über mich und meine Filme zu 

quatschen». Schwieriger gestaltete sich das Zusammentragen des Filmmaterials, denn 

ausser dem REISENDEN KRIEGER, der für den Director’s Cut von 2008 restauriert und 

digitalisiert worden war, waren viele von Schochers frühen Filmen nirgendwo archiviert 

worden, und erst nach langer Suche in Christians Lager konnten die originalen Filmrollen 

gefunden, identifiziert und schliesslich erstmals überhaupt abgetastet werden. Es ist für 

uns nicht die kleinste Freude, dass ein Kleinod wie DAS BLUT AN DEN LIPPEN DES LIEBENDEN

oder Schochers frühe Experimentalfilme nun zum ersten Mal überhaupt (und erst noch in 

grossartiger Qualität) auf der Leinwand zu sehen sind.

Es ist der grosszügigen Unterstüzung von Edi Stöckli zu danken, dass neben DAS BLUT AN 

DEN LIPPEN DES LIEBENDEN auch LÜZZAS WALKMAN und DIE KINDER VON FURNA neu abgetastet 

und als DCP verfüg- und archivierbar gemacht werden konnten. Alle Filme, inklusive 

REISENDER KRIEGER, werden anlässlich der Schocher-Retrospektive durch die Schweizer 

Städte touren.

Uns war von Anfang an klar, dass CHRISTIAN SCHOCHER, FILMEMACHER entsprechend seinem 

Sujet ein kleiner und im besten Sinn bescheidener Film sein sollte. Schocher, der selbst 

immer mit kleinsten Teams gearbeitet und «nie gestattet hat, dass es einen Beleuchter 

gab», hätte sich wohl auch jeder gross angelegten Produktion aus Prinzip verweigert. So 

drehten wir während fünf Tagen in einem Team von fünf Leuten und hängten noch die 

Gespräche mit Heinz Lüdi in Zürich und Marianne Huber Donati im Tessin an, der Rest 

war Montage. CHRISTIAN SCHOCHER, FILMEMACHER hat so gerade einmal 100’000 Franken 

gekostet – letztlich eine Bestätigung von Schochers Auffassung, dass es keine Heer-

scharen von Assistenten und Technikern und keine aufgesetzte Professionalität braucht, 

um einen sehenswerten Film zu realisieren.

Dachten wir zuerst daran, in einer ganz reduzierten Form zu arbeiten und nichts anderes 

zu zeigen als das Gespräch mit Christian Schocher und Ausschnitte aus seinen Filmen, so 



zeigte sich sehr bald, dass weder Schochers Person noch sein Werk verständlich wären 

ohne den eigentümlichen Kosmos von Menschen und Orten, der ihn zeitlebens umgeben 

hat. Wir haben in Pontresina eine ganz eigene Welt abseits des Tourismus 

kennengelernt, eine Welt, die Christian Schochers eigentliches Zuhause ist und die ganz 

unaufdringlich etwas erzählt über seinen eigenen Zugang zum Filmemachen, seinen 

bisweilen spröden und eigenwilligen Charakter, aber auch über die grosse Mensch-

lichkeit, die seine Filme auszeichnet.

Erst durch die Gespräche mit Christian ist uns schliesslich auch bewusst geworden, 

welche bestimmende Rolle Heinz Lüdi spielte, wie wichtig dieser Jugendfreund für 

Schocher war (und immer noch ist). So haben wir Lüdi umgehend angerufen und konnten 

ein ungemein berührendes und aufschlussreiches Gespräch mit ihm führen. Durch die 

Figur Heinz Lüdi erhielt unser Filmprojekt plötzlich eine weitere Dimension: Parallel zum 

Werkstattgespräch und dem Portrait eines Filmkünstlers, kam nun in kräftigen Strichen 

die berührende Geschichte einer lebenslangen Freundschaft zum Vorschein, die Höhen 

und Tiefen gesehen hat und bisweilen fast zerbrochen wäre. Am Ende unseres Films, als 

sich Christian und Heinz seit langer Zeit zum ersten Mal wiedersehen und in die Arme 

schliessen, wird ein weiteres Kapitel dieser zarten und zerbrechlichen Freundschaft 

aufgeschlagen – Ausgang ungewiss.

Wir waren sehr dankbar, als wir auf diese ganz und gar menschliche und in gewissem 

Sinn allgemeingültige Ebene in unserem Portrait über Christian Schocher stiessen. Denn 

es scheint uns je länger und mehr, dass das Einzigartige an Schochers Filmen kein 

irgendwie gearteter «Stil» oder ein bestimmtes «Handwerk» ist, sondern die spürbare 

Liebe zu den Menschen, die vor seiner Kamera stehen. «Ich hoffe», sagt Schocher einmal, 

«dass dies die Qualität meiner Filme ist: dass sie auf einem absoluten gegenseitigen Ver-

trauen beruhen. Dass die Menschen sich so zeigen können, wie sie eigentlich sind. Ich 

nenne keine Namen, aber ich kenne einige Filmemacher, die so lange auf den Leuten 

draufhocken, bis sie das erzählen, was die Autoren erzählt haben wollen. Und das ist mir 

sehr zuwider.»



PROTAGONISTEN

Christian Schocher wurde 1946 geboren. Sohn des Fotografen und Dokumentarfilmers 

Bartholome Schocher. Ausbildung als Fotograf. Ab 1968 Leiter des Kino Rex in Pontresina. 

Er zeigte neben kommerziellen Filmen in seinem «Welt Film Festival» auch Filme aus der so 

genannten Dritten Welt und in seinem «Film Club» weitere Spezialpro-gramme mit Filmen 

aus dem europäischen Autorenkino, Schweizer Dokumentarfilme, Stummfilme mit Live-

Musik, Openair-Vorstellungen auf 3000 Meter Höhe (Diavolezza) sowie Veranstaltungen 

mit Schweizer Filmemachern wie Daniel Schmid, Fredi M. Murer, Erich Langjahr, Hans 

Stürm u.v.a. 1970-73 realisierte er erste eigene Experimentalfilme. In den 80er und 90er 

Jahren war er zudem Veranstalter von Rock-Konzerten im Kino und Openair.

Filmografie

1975 Die Kinder von Furna (doc)
1978 Das Blut an den Lippen der Liebenden (fic)
1981 Reisender Krieger (fic)
1985 Engiadina (doc)
1989 Lüzzas Walkman (fic)
1997 Jahre später (doc)
1998 Paun jester ha siat crustas (doc) 
2001  Giuventetgna, dultsch utschi (doc) 
2008  Reisender Krieger – Director’s Cut (fic)
2011 Egliadas – Augenblicke (doc)



Heinz Lüdi besucht zuerst mit Christian Schocher das Gymnasium in Samedan und 

später das Lehrerseminar in Chur. Nach Reisen nach Afghanistan und Indien meldet er 

sich auf eine freie Stelle als Lehrer in Furna. Er ist Protagonist und inoffizieller Ko-Autor 

der Filme DIE KINDER VON FURNA, REISENDER KRIEGER und JAHRE SPÄTER. In den 80er Jahren 

studiert er Theologie und wird anschliessend Pfarrer im bernerischen Mittelland. 

Clemens Klopfenstein ist Filmemacher, Kameramann und Maler. Klopfenstein arbeitet in 

den siebziger Jahren im Filmkollektiv AKS. Schocher wird auf ihn aufmerksam, als er 

Klopfensteins Experimentalfilm GESCHICHTE DER NACHT sieht, der durchgehend ohne Kunst-

licht gedreht wurde. Da Schocher REISENDER KRIEGER ebenfalls zu grossen Teilen in der 

Nacht drehen will und kein Kunstlicht einsetzten möchte, engagiert er Klopfenstein als 

Kameramann. Es bleibt die einzige Zusammenarbeit. Klopfenstein realisiert später seine 

eigenen Filme (Ä NACHT LANG FÜÜRLAND, DER RUF DER SYBILLA, DIE VOGELPREDIGT u.a.)

Marianne Huber Donati lebt heute als Künstlerin im Tessin. Sie war erst Service-Ange-

stellte, dann Wirtin der legendären Basler Restaurants «Hasenburg» und «Bodega» und 

schliesslich Chefin des «Chez Donati». In dieser Zeit lernt sie Christian Schocher kennen, 

der in Basel nach geeigneten Drehorten für REISENDER KRIEGER sucht. Wegen ihrer 

«frechen Schnauze» möchte Schocher Marianne Huber unbedingt im Film haben. Die 

berühmte Szene im Coiffeur-Salon wird gedreht, obwohl Marianne Huber nicht daran 

glaubt, dass aus dem Film jemals etwas werden wird.

Mariuccia Della Briotta ist die 86-jährige Wirtin der Pensiun Valtellina, die gleich gegen-

über vom Christian Schochers Wohnhaus liegt. Sie kannte bereits Christian Schochers 

Eltern und sprang immer wieder als Babysitterin ein. In ihrer Gaststube, die für unwis-

sende Touristen kaum als solche erkennbar ist, treffen sich die alteingesessenen 

Pontresiner noch heute täglich zum Stammtisch.

Thomas Pfister spielte als Jugendlicher die Hauptrolle im Spielfilm LÜZZAS WALKMAN. Bei 

Schochers späteren Dokumentarfilmen sowie beim Director’s Cut von REISENDER KRIEGER

arbeitete er als Schnittassistent. Hauptberuflich führt er in den Sommermonaten das 

Waldrestaurant «Chalet Sanssouc»i in Pontresina. Im Winter arbeitet er als Kebabver-

käufer in Samedan.



MARCEL BÄCHTIGER_ANDREAS MUELLER_REGISSEURE

Marcel Bächtiger wächst in St. Gallen auf, absolviert das Architekturstudium an der ETH 

Zürich und ist seit 2003 als freischaffender Filmemacher und Architekt tätig. 2015 

Dissertation « Esprit de Cinéma: Le Corbusier und die Kinematographie » am Institut für 

Geschichte und Theorie der Architektur.

Filmografie (Auswahl)

2006 Dr. Strangehill (fic, 16min)
2010 Die letzten Tage der Ceausescus (doc, 78min), Ko-Regie mit Milo Rau
2011 Das barocke Gefühl (fic, 18min)

City of Change (doc, 60min), Ko-Regie mit Milo Rau
2015 Christian Schocher, Filmemacher (doc, 90min), Ko-Regie mit Andreas Mueller

Andreas Mueller (*1975) wächst in Gossau und St. Gallen auf, absolviert das 

Filmstudium an der HGKZ. Sein Abschlussfilm JOSHUA wird an zahlreichen Filmfestivals 

gezeigt und ausgezeichnet und für den Schweizer Filmpreis nominiert. Ab 2002 

Gastozent an der F+F Filmklasse und an der Rudolf Steiner Schule. Er ist Veranstalter 

des «Cine-Club Perla-Mode», wo er im März 2014 LÜZZAS WALKMAN programmiert. Aktuell 

entwickelt er das Spielfilmprojekt CLARA WENDEL für das Kino.

Filmografie (Auswahl)

2006 Dr. Strangehill (fic, 16min)
2010 Die letzten Tage der Ceausescus (doc, 78min), Ko-Regie mit Milo Rau
2011 Das barocke Gefühl (fic, 18min)

City of Change (doc, 60min), Ko-Regie mit Milo Rau
2015 Christian Schocher, Filmemacher (doc, 90min), Ko-Regie mit Andreas Mueller



Zum Kinostart von CHRISTIAN SCHOCHER, FILMEMACHER zeigen einige 
ausgewählte Kinos eine Retrospektive Christian Schocher:

Zürich: Filmpodium (ab 13.8.)
Luzern: stattkino (ab 13.8.)
St. Gallen: kinok (ab 14.8.)
Bern: Kino Kunstmuseum (ab 21.8.)
Biel: Filmpodium (ab 21.8.)

RETROSPEKTIVE CHRISTIAN SCHOCHER
Man hat ihn einen genialen Dilettanten genannt, einen Pionier, einen Einzelgänger, einen
alpenländischen Derwisch: Christian Schocher ist wohl der legendärste, aber auch der
unbekannteste aller Schweizer Filmemacher. Erstmals ist nun eine Retrospektive mit seinen
vier grossen Filmen zu sehen, die zwischen 1975 und 1989 entstanden sind.
Als Sohn eines Filmpioniers verfiel Christian Schocher schon in frühester Kindheit der
Magie der Leinwand. Während 45 Jahren führte er das Cinéma Rex in Pontresina, wo er
allabendlich hinter dem Projektor sass. Daneben drehte er Filme, unter abenteuerlichen
Bedingungen und mit minimalsten Mitteln, ohne Drehbuch und Dialoge – einfach so, aus
der Lust und der Freude am Kino. Sein legendärer Spielfilm REISENDER KRIEGER (1981), die
über dreistündige Odyssee eines Kosmetikvertreters durch die Schweiz, revolutionierte das
Schweizer Kino und avancierte zum international gefeierten Meisterwerk.
Für den Dokumentarfilm CHRISTIAN SCHOCHER, FILMEMACHER von Marcel Bächtiger
und Andreas Mueller wurden nun auch die Filme DIE KINDER VON FURNA (1975), DAS BLUT AN

DEN LIPPEN DES LIEBENDEN (1978) und LÜZZAS WALKMAN (1989) abgetastet und digitalisiert. 
Im
Rahmen der Retrospektive sind sie – teils zum ersten Mal überhaupt – im Kino zu sehen.



DIE KINDER VON FURNA (CH 1975)

DCP, 70min
Buch, Regie, Kamera, Schnitt: Christian 
Schocher
Ton: David Brühwiller
Musik: Ravi Shankar
Produktion: Christian Schocher Filmproduktion

„In den siebziger Jahren war mein Jugendfreund Heinz Lüdi Lehrer in Furna, einem kleinen
Bergbauerndorf im Prättigau. Dank ihm konnte ich meinen ersten Film realisieren, das Portrait dieses
Dorfes und seiner Kinder, die von ihrem Alltag, ihren Wünschen und Träumen erzählen.“ (Christian
Schocher)
Der mit einfachsten Mitteln hergestellte Dokumentarfilm ist berührendes Zeitdokument und grosses
poetisches Kino in einem. Ausgangspunkt ist ein Theaterstück, das der Lehrer Heinz Lüdi mit seinen
Schülern inszeniert und von Schocher gefilmt wird. Doch bald schon wandert die Kamera weiter, 
begleitet die Kinder von Furna in die Bauernstuben und Alphütten und folgt ihnen auf die Schulreise 
nach Zürich.
Die Raga-Musik, die der „Haschbruder“ Lüdi von seinem Indien-Trip mitgebracht hat, bildet den
Soundtrack zu den Bildern einer abgeschiedenen Welt .

DAS BLUT AN DEN LIPPEN DES LIEBENDEN (CH 1978)

DCP, 82min
Mit Jospeph Gahlinger, Delio Realini, Carina 
Zanolla
Buch, Regie, Kamera, Schnitt: Christian 
Schocher
Musik: Walter Lietha, J & F Quintett
Produktion: Christian Schocher Filmproduktion

Die Geschichte einer Heimkehr, die unter keinem guten Stern steht, und einer tragisch endenden 
Liebe.
DAS BLUT AN DEN LIPPEN DES LIEBENDEN ist ein stilisierter Alpenwestern, der sowohl Schochers
Jugendidol Ingmar Bergman als auch den den Italo-Western Sergio Leones und Sergio Corbuccis die
Referenz erweist. Merkwürdig verwunschen und aus der Zeit gefallen erscheinen die Dörfer und
Landschaften des Engadins, die Schocher in betörendem Schwarz-Weiss eingefangen hat.
An der Premiere 1978 in Solothurn wurde der Film gnadenlos ausgepfiffen und verschwand in der
Versenkung: Das Werk stand quer in der Schweizer Filmlandschaft der späten siebziger Jahre, das 
nach kritischen und politisch engagierten Filmen fragte und mit dem Pathos einer zeitlosen 
Liebesgeschichte nichts anfangen konnte. Für Schocher hingegen ist DAS BLUT AN DEN LIPPEN DES 

LIEBENDEN „nach wie vor der schönste Film, den ich gemacht habe - optisch zumindest“. 

Das verblüffende Werk ist zum ersten Mal auf der Leinwand zu sehen.



REISENDER KRIEGER (CH 1981, Director's Cut 2008)

DCP, 142min
Mit Willy Ziegler, Barbla Bischoff, Marianne 
Huber, Heinz Lüdi
Buch und Regie: Christian Schocher
Kamera: Clemens Klopfenstein
Ton: Hugo Sigrist
Schnitt: Christian Schocher, Franz Rickenbach, 
Thomas Pfister
Musik: Scharlatan Quintett
Produktion: Christian Schocher Filmproduktion,
Andromeda Film AG

"Im Herbst 1979 drehte ich mit einigen Freunden mein Road Movie Reisender Krieger, meine ganz 
private, unbescheidene Adaption von Homers Odyssee und dem Ulysses von James Joyce: das 
ungeschminkte Portrait eines Landes und eines Mannes, der durch dieses Land reist.“ (Christian 
Schocher)
REISENDER KRIEGER ist Legende, Kultfilm und Kritikerliebling. Schocher schickt den grandiosen
Laiendarsteller Willy Ziegler als Kosmetikvertreter auf eine Odyssee über Passstrassen und 
Autobahnen, durch Coiffeursalons, Einkaufszentren, Kneipen und Hotelzimmer.
"Dieser Film ist von einer schleichenden Faszination. Anfangs fragt man sich, wohin die Reise führen 
soll. Bald schon ist man verführt und kann sich am Reichtum dieser Bilder nicht sattsehen." (Karsten 
Witte in Die Zeit, 1981) „Der mit Abstand beste Schweizer Film.“ (Wolfram Knorr in der Weltwoche, 
2014)

LÜZZAS WALKMAN (CH 1989)

DCP, 82min
Mit Jospeph Gahlinger, Delio Realini, Carina
Zanolla
Buch, Regie, Kamera, Schnitt: Christian 
Schocher
Musik: Walter Lietha, J & F Quintett
Produktion: Christian Schocher Filmproduktion

Der 18-jährige Bauernsohn Lüzza (Thomas Pfister) arbeitet in der „Weissen Arena“ von Laax am 
Skilift. Die schrille Rockmusik seines Walkmans im Ohr, träumt er von der grossen Welt. Eines Nachts 
klaut er einen Jeep und gelangt durch einen unendlich langen Tunnel direkt auf den Zürcher 
Bellevueplatz.
"Eigentlich vom Wunsch getrieben, die Touristen, für die er jeweils die Skiliftsessel poliert, an ihrem
Wohnort kennen zu lernen, erlebt Lüzza die blankgeputzte Bankenstadt aus der Sicht von unten: In
dokumentarisch-authentischen Sequenzen begegnet er Gestrauchelten und Gestrandeten, selbst-
ernannten Heilsbringern beiderlei Geschlechts, Freaks und Querschlägern, Pennern und Alkis, 
Outcasts und Fixern. Sie alle hausen in den Nischen, welche die reiche Grossstadt noch bietet, im 
Shopville, am Güterbahnhof, in der Roten Fabrik und auf dem Platzspitz." (Felix Aeppli)

Der halb dokumentarische, halb märchenhafte Film ist Schochers verspätete Hommage an die 
„Bewegten“ der 80er Jahre, ein Kaleidoskop des Zürcher Undergrounds.


